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und regelmäßigen Grundlage zu organisieren und das richtig«
Befördcrungsmaterial zu schaffen . Australien war für mich
als Flugland eine wundervolle Entdeckung, denn man kann
hier 365 Tage im Jahr fliegen und unter so angenehmen Ver¬
hältnissen , daß es eine Erholung ist .

"

Bücherschau
Im sibirisch«« Zuchthaus (From President to Vriion ) .Von Ferdinand Oßdendowski. Einzig 'berechtigt« deutsche Aus¬

gabe von Wolf von Dewall . Künstlerischer öalbleinenband
8.56 M . ürankfueter Sozlietätsdruckerei, Frankfurt . — Ossen-
dowski . der aufrechte Kämpfer gegen den Bolschewismus , der
mutige Anwalt der unterdrückten Minderheiten im alten Ruß¬
land . hat auch dem Zarentum gegenüber seinen Mann gestellt.Er war stets bereit , nützliche Arbeit zu leisten , sein tatbereiter
entschlossener Sinn hat ihn jedoch stets gezwungen , di« Früchte
dieses Dienstes an der Allgemeinheit gegen ein zerstörerisches
Regime der Gewalt und der Unfähigkeit zu verteidigen . Der
vom roten Moskau Verfolgt « batte bereits einmal der gol-denen Stadt des Zaren seine bürgerliche Existenz »um Opfer
gebracht. Ossendowski ist kein Revolutionär um jeden Preis ,wohl aber ein Kämpfer für Recht und Freiheit , der entschlossen

des als richtig Erkannten gegen rechts und links
elnbalt . der schon vor der bolschewistischen Charybdis 'der
zaristischen Scylla auf seinem odysseischen Lebensweg begegnet
war . — Von den Ergebnissen dieser ersten, durch di« Verhält¬
nisse nach dem , ruMch -javanischen Krieg erzwungenen politi¬
schen« Phase seines Lebens handelt das neu« Buch von Ossen-
dowski „ Im sibirischen Zuchthaus "

. Es ist also von einer
wichtigen , auch für di« Jetztzeit noch bedeutungsvollen Periode
der russischen Geschichte die Rede . Di« nach dem Weltkrieg
erst in einer Katastrophe endende Auslösung der Verwaltung
und der militärischen Führung war 'bereits damals in vollem
Gange . Die Aufzeichnungen aus dem Zuchthaus bilden an
Erndringlichkert und Realistik der Darstellung den Höhepunkt
des Buches, auf sie sollte der Titel der deutschen Ausgabe vor
allem Hinweisen . Sie werden auch in späteren Zeilen noch
als ein wichtiges Kulturdokument Anerkennung finden .

Netzanschlußgeräte. Ein« Anleitung für den Bau und
Gebrauch von Geräten zur Entnahme der Heiz - und Anoden¬
spannung aus Gleich - und Wechselstromnetzen . Von Dr . Eugen
Resper . Mit 61 Abbildungen im Text . Francksche Verlags -
Handlung . Stuttgart . Preis geh . 3 .26 RM . . geb . 5 .66 RM . —' Jeder , der oin Netzanschlußgerät besitzt oder sich beschaffen will ,
muß geimu wissen , was er von einem solchen zu erwarten hat .
welches seine Vor - und Nachteile gegeuüber den bisher be¬
kam: Strom - und Spannungsauellen sind . Wie muß es auf -
gebautfein . um etwas zu leisten, vor allem wie müssen di«
Einzelteile beschaffen sein ? Zweck. Art . Selbstberstellung . Be¬
dienung . praktische Gesichtspunkte und behördliche Vorschriften,
alles Dinge , die für den Radiobeflissenen wertvoll sind , wer¬
den im obengenannten Buch kurz und erschöpfend behandelt .
Es zeigt die Möglichkeiten und Schwierigkeiten auf dem Wege
zu Geräten , die so leicht zu handhaben sind wie ein Fern -
sprecher mit Selbstanschluß.

Das Eisenbahnwissenschartliche Jahrbuch . Herausgeber
Reichseifenbabnoberinsvektor Friedr . Zimmer bei der Reichs¬
bahndirektion Karlsruhe , ist im 3 . Jahrgang erschienen . Der
Preis beträgt einschließlich Porto nur 2 .30 JC . Aus dem rei¬
chen Inhalt , der sowohl für all« Eisenbahner als auch für alle
im Verkehrsleben stehenden Nichteisenbahner von Interesse ist.
seien folgende wichtige Abschnitte beransgegriffen : Das Un -
fallfnrsorgegesctz sowie die Vorschrift über die Heranziehung
der Reicksbahnbediewteten zum Schadenersatz nebst Erläute¬
rungen von Reichsbahnoberrat W . Baumann . Reichsbahnrat
Kraus . Gütertarifdezernent der Reichsbahndirektion Karls¬
ruhe . behandelt die schwierigen Probleme der Gütertarif -
volitik . der Eüteitariflehre und der Eütertariftecknik . Reichs-
babnoberinspektor Bachert . ein erprobter langjähriger Fach¬
mann . führt in einem besonderen Abschnitt die bestehenden
Gütertarife , ihre Unterlagen . Zusammenhänge und Gestaltung
vor Augen . Reichsbahnamtmann Haaf . der im Jahre 1026
den Personenabfertigungsdienst in übersichtlicher und erschöp¬
fender Weise behandelte , setzt sein« Arbeit in diesem Jahre in
den Abschnitten R Abfertigung von ReiseLeväck . 6 Beförde¬
rung von Expreßgut . D Abfertigung und Beförderung von
Leichen fort . Durch reichhaltiges Anschauungsmaterial ist die
Abhandlung des Reichsbabnamtmanns Bähr ausgestattet , der
uns in den Abschnitten Unterbau . Oberbau . Unterhaltung der
Weichen und Kreuzungen sowie Geräte und Maschinen für die
Bahnunterhaltung mit allen in der Bahnunterhaltung vor¬
kommenden Arbeiten vertraut macht . Von dem übrigen In¬
halt seien nur noch erwähnt die Abhandlungen von Dr . Couve
über Psychotechnik und die des Reichsbahnoberamtmanns Eis -
Heuer über den Sicherheitsdienst der Reichsbahn . Die An¬
schaffung dieses vreiswerten Jahrgangs kann jedem Handel-
und Gewerbetreibenden bestens empfohlen werden . . Der zünf¬
tige Eisenbahner selbst wird auf dieses Werk nicht verzichten
können.

Rätselecke
Uhren-Rittsrl

1—2 — Ausruf ,
1= 4 — Umstandswort ,
1—5 = Zeit .
2—5 = Zahl ,
2—4 — Ausruf ,
6—9 — Teil eines Zimmers .
7—8 — Verhältniswort ,

11—12 = persönliches Fürwort ,
11—2 — weiblicher Vorname .

1—12 - ?
Scharade

Der Herbert , der nimmt sich
Di« Alwine geschwind ,
Und aus diesen zwei Namen
Entsteht dann ein Kind .

Rätsel - Auflösungen derNummer der letzten Woche
Rösselsprung:

Dein wahres Glück, du Menschenkind,
O glaube doch mit Nichten.
Daß es erfüllte Wünsche sind.
Es sind erfüllte Pflichten .

Rätsel : „i“.
Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Ritschky , Adolf

Weiser, Karlsruhe .
Witz und Humor

Nicht so eilig . Ein Bauer , der seinen Lebtag immer un¬
ter dem Pantoffel gestanden hatte , kommt zum Sterben . Die
Frau fühlt das Bedürfnis , ihn zu trösten und jagt : „Jean , ich
fürchte, du wirst mich bald verlassen, aber ich werde dir folgen ."
— „Was mich anbetrifst, " antwortete der Bauer leise , „so
brauchst du dich damit gar nicht zu beeilen .

"

„Ah, Herr Meier , wie gebts , Sie haben ja schon lange
nicht mehr rufen lassen ?" — „Dös macht dös , was S ' mir ' s
letzte Mal verschrieb 'n hab 'n !" — „So , hat mein Rezept so
kräftig gewirkt ?" — „Na . Eahner Rechnung !"

»
Lieber Simpliicissimusl

Vorkriegszeit : mein Eintritt als Einjähriger in die
Schwadron . Tausend Fragen durch den Rittmeister , dabei fol¬
gendes Zwiegespräch:

„Schon 'mal krank jewesen?" — „Befehl , Herr Rittmei¬
ster !" — „Was für 'ne Krankheit ?" — „Vergiftung !" — „Al¬
koholvergiftung ? ? " — „Nein , Herr Rittmeister .

" — „Was für
'ne Veriiftung ? ! ?" — „Fischvergiftung ." — „Was für u
Fisch ?" — „Humor ! !“ — „Na , wenigstens anständig . .

Ein ehrsamer Schlosser aus einer kleinen , durch ihre Wall¬
fahrtskirche sehr bekannte Stadt im nördlichen Bayern will sich
selbständig machen und unterzieht sich deswegen in der Kreis¬
hauptstadt der Meisterprüfung .

„Run, " redet ihn ein Herr der Kommission an , „wenn Sie
sich selbständig machen wollen, so müssen Sie auck über die not¬
wendigsten Grundlagen eines Geschäftes unterrichtet sein . Was
also ist die Hauptsache, wenn Ihr Geschäft blühen und gedei-
bcn soll ?"

„Die Hauptsache," stottert der Gefragte , „die Hauptsache . .
die Hauptsache ist bei unscrenem schon, daß er — gut katbo .
lisch ist .

"

Schriftleiter : Hermann Winter . Bcrlagsdruckcrci Volksfreund E . m . b. H. Karlsruhe . Luisenstrabe 24.
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Zns Feuer die Faust
Von Heinrich Lersch .

Schmiede waren wir alle, tobende Hammerknechtel
Urahn , Vater und ich .
Keiner von ihnen schlich
sich aus dem verfluchten Geschlecht« .
Taufend Jahr Feuer , Schmiedsfeuer , brennen , verbrennen

mich !
Brannten die Freiheit zu Schande, zu Schmach die heiligen

Rechte !
Schmiede ! Wir schmiedeten uns hinein in di« Gewalt der

höllischen Mächte !
Schmied! Alles Schmiedwerk ist Kette für dich!
O mein Sohn , mein junger , mein lichthelles Kind !
Süßlachender Bub « auf Mutters Schoß —
Solltest du die Ketten deines Geschlechts ins neu Jahrtausend

tragen ? ,,
Den Hammer her ! Ich schlag auf die Ketten , bis ste zer¬

schlagen sind !
Der blutenden Knöchel lach ich, lache der Wunden groß
die selbst ich mir schlage !
Ins Feuer die Faust ! Ich will es wagen !

Der Mann, der das Auto stahl
Von Heinz Eisgruber

Es war eigentlich kein Mann , der das Auto stabt, sondern
rin Junge . Zwar war er schon 36 Jahre alt und batte einen
Schnurrbart . Also eigentlich doch kein Junge mehr , sondern
ein Mann . Dennoch hat das Auto nicht der Mann gestohlen,
sondern der Jung « . Und das ging so zu .

Max Mohrmann war in der Großstadt geboren , in der
Dachkammer einer Mietskaserne . Der Vater ging in die
Fabrik , die Mutter ging in die Fabrik . Schon im Mutterleibe
hatte ihn das stählerne Lied der Transmisiionen und Hebel
umbraust . Als er sich vom Leben der Maschinensklavin löste ,
schrien ihm die rollenden Räder der Straße den ersten Gruß
ins Ohr , und ivenn er später als blasser, schmächtiger Junge
im dunklen Hofe der Mietskaierne mit dem Müllhausen
spielt« , bellten aus der Werkstätte des Hinterhauses die ersten
Explosionsmotore .

Breit und wuchtig schoß bald des Jungen Begeisterung für
die glitzernden Eisenwunder dabin , deren Rhythmus er im
eigenen Blut « pochen fühlte . Er sammelte alte Eisenabfälle
und bastelt« in verschwiegenen Ecken geheimnisvolle Maschi¬
nen . Er lag stundenlang vor defekten Motorrädern und Autos
auf dem Bauch, wenn die Mechaniker an ihnen bosielten. Der
Besitz solch einer schnaubenden, wundersamen Maschine, auf
denen lederbekleidete Menschen mit Märchenjchnelligkeit
in phantastische Fernen entglitten , dünkte ihm das Hochziel
alles Lebens . All fein« Wach - und Schlafträume in der
stickigen Mansarde kreisten bebend um die Kolben . Hebel und
Schrauben des Automotors und um das Wunder seiner Kraft .

Mit 13 Jahren erfüllte sich ein Stückchen seiner Sehn¬
sucht : Mar Mohrmann ging als Lehrling in eine Mechani¬
kerwerkstätte. Zwar kam er sehr wenig mit den geliebten Ma¬
schinen in Berührung, ' meist war seine Kraft und Zeit von den
privaten Bedürfnissen seines Meisters und deessn Familie in
Anspruch genommen. Doch erfüllte ihn schon die Nähe der
Maschinen und Motore mit Elücksgefübl. Er fühlte sich ge¬
wissermaßen im Bortemvel seiner Sehnsucht. Er würde fleißig
arbeiten und dann würde der Lohn seiner Arbeit nicht aus -
bleiben . Und eines Tages würde er selbst ein Auto besitzen.
Max Mobnnaan glaubte noch an das Märchen von der freien

Bahn für den Tüchtigen und wußte nicht, daß es in Wirklich«,
feit ein brutales und ungerechtes Vorgaberennen zugunsten,der Bevorzugten war .

Es dauert « nicht allzulange und Mobrmanns Kinder« ,
glaube wurde stark erschüttert. Er bekam sehr bald die ihm
zunächst unfaßbare Macht des Eesellfchaftsapparates zu spür««, '
i » dem er ein willkürlich berumgewirbeltes Sandkorn war .!
Mobrmanns Vater starb an Tuberkulose : die Mutter holte den!
Jungen aus der Werkstätte . in der er nichts verdiente : e«
sollte an seines Vaters Stelle treten und zum Lebensunterhalt
der Familie beisteuern. Max Mohrmann riß sich weben Her¬
zens von den Maschinen und Motoren los , wurde Laufjunge, '
Zeitungsoerkäufer , Arbeitsloser , Lumpensammler , während '
seine Phantasie um die surrenden Motore und ihr öltropfendeS
Gestänge spielte. Als der Sechzehnjährige endlich an dem
Automaten stand, den sein Vater einst bedient batte , erwachte
er angesichts der glitzernden Räder und Hebel für einen kurzen
Augenblick : aber er merkte bald , daß diese Maschine ein
Tyrann war , der seine natürlichen Spiel - und Schöpfertrieb
abwürgte statt ibn zu erlösen. Und so flüchtet« Mohrmann
auch liier wieder mit seinen Trieben in die Phantasie : wenn
er abends in der Dunkelkammer der Mietskaserne faß , dann
holte er aus seinem Schrank Kataloge und Bücher, seine
Sinne weideten sich an der Vielgestaltigkeit der Auto -Modelle,
und wenn er die müden Augen geschlossen batte , sab er in
seinen Träumen am Steuer solch einer geliebten Wunder¬
maschine , glitt wie auf einem Zauberteppich aus Tausend und
einer Nacht durch die Lande und jeder Hebeldruck entriß ibn
schneller den bimmelverdunkelnden Steinmauern : Stadt - und
Landesgrenzen schrumpften zusammen und der Erdball lag ihm
in den Armen gleich einer schmiegsamen , hingebenden Ge¬
liebten .

Damals fand Max Mobrmann viele Kameraden : iunge
Arbeiter , gleich ihm erfüllt von der Wunderkraft jener surren¬
den, gleitenden Maschinen Jbr gesunder Instinkt lieb sie er¬
kennen , daß ihr Besitz ihnen ein Stück körperlicher und seeli¬
scher Freiheit , ein Stück Erleben bringen würde : Berg und
Wald und Feld jenseits der Fabrikmauern und Schienenstränge
würden ihnen näher sein, das jagende Spiel der Maschine
würde ibnen nicht dem Sklavenhalter , sondern ihnen selbst er¬
brausen und ihnen selbst gefügig sein . Wenn Mobrmann mit
seinen Kameraden von der Arbeit kam und über die Straßen
schritt , dann zogen die Autos , die wartend den Weg säumten,
die sehnsüchtigen Maichinensklaven an wie das Licht die
Mücken . Erregt sprachen ste von den Kräften der Maschinen,
tauschten ihr Wissen aus . vertrauten sich ihre Sehnsüchte an
und schauten ehrfurchtsvoll und in kindlicher Hoffnung nach
jenem Lande aus , von dem sie wußten , daß es auch ihren
Klassengenossen den Weg zum Besitze eines Autos ireigab :
nach Amerika. Und da sie jung und tatenlsbendig waren , be¬
gnügten sie sich nicht mit der Hoffnung : sie wollten sparen und
mit vereinten Kräften das Geld für einen kleinen Wagen
schaffen , der gemeinsamer Besitz werden sollte .

Aber die elende Wirklichkeit ließ sich auch von den Plänen
dieser fünf Proletarier kein Schnippchen schlagen . Als zwei
Jahre um waren , da war die Gemeinfchaftskasse leer wie zu¬
vor : Arbeitslosigkeit , Krankheit . Familienelend hatten immer
wieder Löcher hineingerissen und als Max Mobrmann , der Un¬
entwegtest« von allen , eines Tages bedrückt erklärt hatte, , daß
auch er seinen Anteil abheben wolle, weil er Hochzeit machen
müsse , da war auch der letzte Hoffnungsschimmer der jungen
Schwärmer ins Nichts versunken.

Max Mohrmann glitt nun langsam und unaufhaltsam in
die zermürbende Enge einer Prolrtatterebe hinein . Die Sor¬
gen häuften sich und zerfraßen ihm Jugend und Jugcnd -
träume . Aus Rahrungsiorsen , Wobnungsmisere , Arbeits -'

losigkeit , Krankheit und unwillkommenem Kindersegen baut «
sich ein kerkerbaftes Rund , an dessen harten Eitterstäben sich
Mobrmanns Lebenswille vollends zerstieß . Zuweilen noch
machte er den Versuch , sich auf die Wolkeninsel seiner Jugend -
boifnungen zu retten : er bolte heimlich wieder seine Autokata¬
loge aus der Schublade , saß im Geiste nochmals fiebernd am
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Volant , schaltete die Hebel, spürte beglückt das Vibrieren desMotors und lenkte wachsamen Auges den Wagen in die Kurve ;die Bäume der Chausse , die ins Glück führte , jagten vorüber ,der Horizont rückte näher , wcithingcstreckt lag die Landschaftund selig erschauernd fühlte sich Mohrmann als ein Mensch ,für den die Welt erschaffen war .

Aber solcher Versuche wurden immer weniger . Mohrmann
ertappte sich immer öfter bei dem Gedanken, dab dies alles ja
hoffnungslose Kinderei sei . Er begann , sich und sein heimlichesTun vor sich selber zu schmähen und den Kraftwagen , die am

- Wegrand standen und ihn an sich zogen , auszuweichen. Wenn
er eine Gruppe Jungens sah , die sich begeistert um ein Auto
sammelte, dann spürte er neidvolle Bitterkeit in sich höch¬
steigen ; die Linien um seine Mundwinkel vertieften sich und
seine Augen blickten grämlich und trübe .

Soweit war es mit Max Mobrmann gekommen , als ihm
eines Tages etwas passierte, was kein braver , ehrenhafter und
zufriedener Staatsbürger dieser Zeitläufte verstehen wird und
was also auch der Richter , der Max Mohrmann später in
dieser Angelegenheit vernahm , nicht verstand . Mohrmann war
an einem Hellen lichten Sonnlagsmorgen — der Horizont
leuchtete wie Märzveilchen — müde und ziellos durch die
Straßen gestrichen . Sorgen , das Gezänk seiner vergrämten
Frau , das Kreischen der Kinder hatten ihn aus dem Hause
getrieben . Während er willenlos dabinschlenderte, zauberte
die Morgensonne sanftes Rot auf leine blassen Wangen . Als
er um eine Ecke bog , stand er vor einem einsamen Auto : ein
neuer- Wagen , langgestreckt , rotlackiert, mit schwarzen Leder¬
polstern ; ein silberglänzendes Auspuffrohr zog sich am Chassis
entlang . Mobrmann blieb stehen , um sich dann , von dem
sonnbeschicnenen Gefährt heftig angezogen, langsam näberzu -
schiebcn . Versunken und klopfenden Herzens umkreiste er den
Wagen ; er belastete zitternd die Polster , strich mit der schwie¬
ligen Hand über die glänzenden Kotflügel und über den Küh¬
ler und setzte von ungefähr den Fuß auf das Trittbrett . Da
öffnete sich die lose eingeklcnkte Türe . Mobrmann stieg —
ein schwärmerischer Junge — ein . lieb sich in die Polster fal¬
len , nahm den Volant in beide Hände ; vor seinen leuchtenden
Augen tanzten die Sonnenstrahlen ; er drückte auf den Anlas¬
ser , der Motor begann sein brausendes Lied ; er rückte di«
Kuppelung aus , schaltete den Gang ein ; die Landstraße
wankte, der Wagen tänzelte hin und her , sprang vorwärts ,
fraß den Asphalt in sich hinein , bog um Kurven , dämmte
seinen Lauf , beschleunigte ihn wieder , brüllte aus tobender
Lunge , hüpfte über das Kovfpflaster der Vorstadt und schob
dann wie ein toller Hengst aus der staubwirbelnden Landstrabe
vorwärts . Max Mohrmann sab vornübergebeugt ; durch den
schmalen Spalt der zusammengeprebten Augenlieder jubelten
seine Jungenaugen ; er spürte verzückt das Dröhnen des klin¬
genden Motorsviels , den willigen Gehorsam der glitzernden
Maschinerie, den massierenden Zugwind auf der Gesichts¬
haut . Und er spürte , während sich seine Gefühl« ins Uferlose
ergossen , wie es ihn vorwärts trug , vorwärts , vorwärts .

Als Mobrmann mit dem fauchenden Gefährt um eine
scharte Kurve bog . wurde der Wagen von der Zentrifugalkraft
aus der Biegung getragen ; er überschlug sich krachend und
Mobrmann blieb unter der zersplitternten Maschine liegen.

,Als er im Krankenhaus für kurze Stunden nochmals zum
Bewuhtsein erwachte, lag ein kindbaftes Lächeln auf seinem

izerschrammten Gesicht Der Untersuchungsrichter , der ihn ver-
inehmen wollte, bekam nur immer die eine Antwort : „nur
-einmal wollte ich . . . es war so schön . . . ! Er mußte die
^Akten über den Autodieb Mobrmann unverrichteter Dinge
■schließen , um sie nur noch einmal zu einer kurzen Notiz zu
öffnen, die besagte, dab das Verfahren gegen den Arbeiter
Mobrmann eingestellt wurde , da der Angeklagte gestorben sei .

Die Akten sagten nichts aus über die Motive dieses merk¬
würdigen Diebstahls . Sie hätten darüber auch dann nichts
wirklich Wahres und Treffendes aussagen können. wenn
Mobrmann nicht gestorben wäre aus seinem Ausflug ins Ju -
gendvaradies . Denn die Paragraphen und Akten können nie
wirklich erforschen , und verstehen, was in einem Menschen-herzen vor sich geht. Sie hätten nie verstanden , was sich in
Mohrmann vollzog den die unerfüllte Sehnsucht seines Le¬
bens gerade in jenen Tagen , da er anfing zu sterben, d . b.
seine Jugend aufzugeben und alt m werden, nochmals wie
« in Orkan überfiel ; der in einem Augenblick von seinem sehn¬
süchtigen , darbenden Jugendherzen überwältigt worden war , da

!«r dieses Jungenherz auf den Müll batte werfen wollen. AnMax Mobrmann batte sich romantisch- abenteuerlich die Tragikaller vom Leben Ausgeschlossenen erfüllt . Di« Zeitungen schrie¬ben vom „unüberlegten Autodiebstabl eines Arbeitslosen ".Aber sie hätten von der romantischen Tragik eines vroletari -ichcn Jungenherzen schreiben sollen , das seinen verzweifeltenAusbruchsversuch aus der Not ins Land der Sehnsucht mitdem Tode bezahlte.

Sine chinesische Tiger/agd
Von E . Rudolf B a u m a n n

Die chinesische Handlung hatte ihren Schweinebestandzwar hinter barten Palmholzstangen eingesperrt . Hinter zähenLatten , die wohl splitternd sich bogen, aber nicht brachen.Doch der Zentrumstiger schlug zwischen den Latten durch , den
Schweinen die Köpfe entzwei , so dab alle paar Tage in dergroben Handlung Schlachtfest war . Der Schaden batte dieIntelligenz der Handelsleute geschärft. Sie richteten ausihrem Dach , wo sie über den Waren schliefen , eine Leitungaus Draht und Schnur zum Schweinestall ein . An den Dräh¬ten hingen mächtige leere Blechdosen , Klöppel enthaltend , undvor dem Schweinestall stand aufrecht und furchtßar ein aus -
sestovftcr Europäer , in redem Arm eine gleiche Blechdose . Amandern Ende ging die Drahtleitung in eine Schnur aus , und
diese Schnur lief über alle Lagerstätten der Handlungsbeflis¬senen bin . Sobald einer der Chinesen in der Nacht Schweine-
gequick hörte , zog er wild an der Schnur . Reiherum . wie sie er¬
wachten, zogen alle mit . Die Klöppel trommelten dann in den
Blechen herum , der ausaestopftz » Europäer wackelte mit Kopfund Armen . Die ganze Mechanik machte Lärm genug , umhundert Tiger in die Flucht zu schlagen .Das Unternehmen nützte wirklich . Es gab seither weni¬
ger oft Schweinefleisch in der groben Handlung .Die Folg« war , dab der Tiger nunmehr auf Hunde aus -
gins . Es fing ein grobes Sterben unter des Menschen Freundan . Einmal drang er nachts in die Beigebäude des Assisten¬tenhauses beim Zentrum ein und holte unter der Schlafstelleder Bcigebäudler seine Beute hervor .

Hinter dem Haus im Busch lieb ich eine schwere Fall «
erstellen. Neben meinem Bette lehnte am Fensterladen immereine geladene Büchse mit gespanntem Hahn. Der Tiger ging
nicht in die Falle , dafür kam er wieder einmal über die
Brücke vorn in mein Grundstück , rumorte bei den Bengebäudenherum , wurde erschreckt und sprang über den hoben Zaun ins
Freie . Ich erwachte, rib die Fensterläden auf , und sah geradebei Mondlicht , wie der Tiger , bevor ich schieben konnte, anden fünf Meter hoben Stangen hinaufsvrang und sich darüber
hinweg ins Freie zog .

Eines Tages wechselte ich in meiner Fall « hinter dem
Hause im Busch den Köder. In den Gitterkäfig aus Eisenholz,der die Falle am Ende abschlob , wurde ein schönes , schnee¬weißes Kitzlein gesteckt , der Eingang frisch mit Zweigen prä¬pariert , die Menschenspuren zerkratzt und mit Blättern bedeckt.Als die Nacht gegen den Morgen sank , weckte mich einharter Schlag und ein grollender , heiberer Schrei.Es war nichts. Der Tiger hatte von hinten das Kitzlein
angesvrungen , hatte den Kopf am Eisenholzgitter angeschlagenund war brüllend verschwunden.

Inzwischen nahm im Zentrum ein Drama seinen Anfang .Der alte Obermalaye wohnte mit seinem Harem in einemkleinen Palmblattbaus unweit des Hauses von Prinz . Das
Häuschen enthielt zwei Kammern , welche durch einen schmalenGang getrennt waren . Alles auf ebener , gestampfer Erde . DieWände ein Eitterwerk von dünnen Stangen , belegt mit
Blättermatten . Das Dach etwas darüberschwcbend, um Luftund Kühlung freien Eintritt zu gestatten , aus gleichem Ma¬terial geflochten. Das ganz Haus mab vielleicht fünf M >.< erim Geviert , zwei und einen halben Meter Höbe an der Außen¬
seite bis zum Dach gemesien . Ein starker Mann hätte mit
festem Griff zweier Hände ohne grobe Mühe ein Loch in dieHanswand reiben können .

Hinter dem Haus wohnten in einem kleinen, übelriechen¬den drabtvergitterten Stall ein paar Dutzend magere Hühner.Weil aber Hübner damals ein besonders beliebter Diebs¬artikel waren , hatte sich der alte Häuptling trotz seiner Ab¬neigung gegen unreine Tiere einen kleinen, giftigen Eebirgs -bund angeschafft . Als nun der Zentrumstiger seinen Kopfhart an das zähe Holzgittex meiner Falle gedonnert hatte ,verlieb er brüllend vor Wut mit leerem Magen den Platz ,getrieben von den ecklen flackernden Lichtern der suchendenFackeln , fauchte in tigerbaftem Grimm und lies in langem ,schlankem Trab zum Hauvtplatz , wo es immer so schön nachSchweinen und Hunden roch.Die Zeit war knapp. Schon kreischten di« Affen. Baldmußt« der Tag mit seiner schmerzhaft blendenden Helle er¬
scheinen . Nachher war Hunger Trumpf bis zur folgenden
nächtlichen Jagd . Als der Zentrumstiger bei des alten Häupt¬lings Haus vorbeikam, sab er mit seinen Katzenaugen denkleinen, fetten Hund, der den Hühnerstall bewachte. Und derkleine Hund witterte ihn , floh durch das Loch in der Wandund verschwand.

Da wurde der Hunger Herr über den Zentrumstiger , liebihn nachdrängen , erst mit dem dicken Kopf , dann mit dem
ganzen, schlanken , getiegerten Leib . Und als der kleine Hundgerade die Mitte des Plätzchens vor dem Larem ^lager unter

Die Mußestunde
der brennenden Lampe erreicht, batte sich der Tiger auch
durchgezwängt und lieb seine scharfe Krallenvranke mit töd¬
lichen : Streich niederfalbD . Mit einem kläffenden Schrei
schied der kleine Hühnerwärter aus dem Leben.

Im Harem war grobe Aufregung ; hinter den Mllcken -
netzen rumorte es mächtig. Die Schläfer wachten plötzlich auf
und sahen noch halb im Traum einen fürchterlich groben Tiger
mit wütend gesträubtem Bart und Haar mitten in dem kleinen
Raum stehen . Die Türe war nicht zu erreichen, also quetschten
sich di« Weiber unter Weinen und Kreischen durch die Klappe
in der Wand hinaus , einige davon fielen kopfüber in den
Graben .

Der alte Häuptling blieb . Er suchte mit nervöser Hand
unter der Schlafmatte herum , bis er den Griff der Zauber¬
klinge erfabt batte . Den heiligen Klewang . Das alte , teure
Eisen . Vielfach verschlungen die Zeichen uralter Schmiede¬
kunst . Geheime, geisterhafte Blutsymbole . Das Tragen allein
schützte schon gegen Gespenster und reibende Tiere .

Der Tiger , durch den Lampenschein geblendet , durch das
Geheul der Weiber erschreckt , durch Blutdurst gereizt, erhob
drohend sein Haupt über das Gestell und lieb zwischen blitzen¬
den Zähnen mit stinkendem Brodem einen heiseren Schrei er¬
tönen .

Da faßte der alte Häuptling mit der Linken auf die greu¬
liche Schnauze, schwang in der Rechten die Zauberklinge , und
lieb sie mitten auf den Kops des Tigers fallen .

Die Klinge war Humbug. Aus gemeinem, weichen . Eisen,bog sich einfach um , ohne stark zu verletzen. Der Tiger brüllte
erstaunt auf und der Häuptling schwang seine alten Knochenmit junger Leichtigkeit zur Klappe hinaus ins Freie . Blieben
in dem Häuschen allein der Zentrumstiger mit dem toten
Hund.

Es dämmerte . Prinz wurde geweckt, die Kulis gerufen,man strömte von allen Seiten vorsichtig gegen das Häuschen.Die Wächter der Nacht suchten ihre alten , rostigen Knarren
hervor und luden sie mit alten , fettigen Patronen . Der Tiger
war immer noch in dem Häuschen.

Prinz war ratlos . Cr durfte nicht durch die Wände
schieben lasten, so gerne er auch wollte, weil die Palmblätterkeinen Widerstand boten und überall Menschen herum standen,die getroffen werden konnten. Bis die unverständigen Kuli¬
horden auf eine Seit « zufammengetrieben waren , konnten
Viertelstunden vergeben. Da zeigten sich zwei Retter in der
Not . Aus den zwölf Wächtern der Nacht, lösten sich zwei
frühere Soldaten ab.* Ihr Inventar bestand aus einem von den guten Geweh¬
ren , einer kurzen Leiter , einer Stange und aus PrinzensStallaterne . Sie begaben sich auf nackten Sohlen , begleitet
von manchem Hundert gespannter Augen , lautlos nach dem
Häuschen, legten rasch die Leiter an und hüpften mit flinken
Beinen die Stufen hinauf aufs Dach . Es sah aus , als fühlten
sie sich erst in der Höhe geborgen . Dann rib einer die Dach¬blätter auseinander , während der andere die brennende La¬
terne an der Stange unter dem Dach durch in das Haus schob .Das Licht sollt« den Tiger zurückscheuchen und zugleich
seinen Standort zeigen , denn gegen die äußere Helle gesehen ,schien drinnen noch Nacht zu herrschen.Der Tiger nahm aber die Laterne übel . Er zertrümmerte
sie knurrend im Sprung mit den beiden Vodertatzen. Er schlug
sie ganz platt .

In dem sterbenden Licht batte der Waffenträger die Augender Bestie leuchten sehen . Er schob durch das Loch im
Dach darnach und machte dadurch der Tigerjagd ein Ende . Die
Kugel war dem Tiger durch das Auge in den Kopf gedrungen ,hatte den ganzen Körper in der Längsrichtung durchschlagenund war unter dem Fell des Hintcrschcnkels stecken geblieben .Das Volk der Javanen und Malayen schrieb den eigent¬
lichen Sieg der Zauberklinge zu , die Nacht und Wahnsinn indas Hirn der Bestie gelegt habe. Und die Heimsuchung im
Hause des alten Häuptlings war Allahs Warnung vor demengen Verkehr mit dem Hundevieb. (Mit besonderer Erlauh -
nis des Verlages Orell Fucbli , Zürich, dem Werke „Der
Tropenspiegel " von E . Rudolf Baumann , entnommen .)

Slaukreuzlervmsahren
Von Karl Rolf B r e ch t e l.

Schon im sechzehnten Jahrhundert findet man Spuren derAbstinenzbewegung und seltsamerweise wurde die Bewegungdurch hohe und höchste Herrschaften angeregt und gefördert . Soschildert eine alte Chronik, dab bei einem fröhlichen Armhrust -schleßen in Heidelberg im Jahre 1524 sich fünfzehn Für¬sten und Bischöfe samt einer groben Anzahl Grafen und Edcl -leute rusammenschlosten und erklärte , sie selbst wollten sich desvollen und halben Zutrinkens enthalten und ihre Diener ver¬abschieden , die sich desten nicht enthalten wollten , also, dabdiese bei allen verbrüderten Herren keinen Dienst mehr fin¬den sollten.

Einige Jahre darauf findet sich ebenfalls ein Orden gegendas Saufen zu Heidelberg , vielleicht aus dem ersten ent¬standen . Die Mitglieder waren teils Ritter , teils nicht ritter -bürtig und trugen zum Wahrzeichen einen goldenen Ring .Wer gegen das Verbot anderen zutrank , mußte den Armeneinen Goldgulden geben und den Ring zuriickliefern. EinMitglied , Leodius , wurde von seinem Herrn , dem Kur¬
fürsten Friedrich II . , in einer Angelegenheit zu dem englischenKönig Heinrich VII . gesandt. Der redliche Mann gefiel dem
wunderlichen König so sehr , daß er ihn einer besonderen Ver¬
traulichkeit würdigte . Einstmals rief Heinrich nach einem lan¬gen Spaziergang : „ Mich dürstet, man bringe mir zwei der
Riescnbecher. einen voll Wein , den andern voll Bier " ! Hierauflieb er Leodius die Wahl : „Einen aber"

, setzte er hinzu, „mußtdu mir zubringen , damit du siehst, dab die Engländer und derKönig selbst auf gut teutsch trinken , und du deinem Fürstenmelden kannst, es werde ihm , wenn er nach England kommenwolle, an Zechbrüdern nich: fehlen .
" Leodius sträubte sichgegen die Anmutung und berief sich auf sein " Ordensgelübde .Heinrich setzte ihm aber so heftig zu , dab Leodius endlich inheller Verzweiflung ( !) den ungeheuren Pokal ergriff und invier schweren Zügen leerte , indeb der König sein Bier ohne

abzusetzcn hinabgejagt hatte . Bei seiner Abreise verehrte ihm
Heinrich unter anderen Geschenken 60 glodenc Ringe , die widerden Krampf gut sein sollten und gab ihm für seinen Pfalz¬grasen einen goldenen Becher . Sobald Leodius heimkam.erzählte er den Vorfall im Vertrauen seinem Herrn als Or -
densmeistcr . Dieser versammelte auf den Abend die Brüder¬
schaft , und trug die Sache vor . Die Mitglieder erklärten Leo¬dius einstimmig für schuldlos - und leerten der Ord¬
nung nach den mitgebrachten Decher . ( !) Leodius war für
solche Nachsicht sehr dankbar , und schenkte jedem Anwesendeneinen Krampfring .

Im Jahre 1600 wurde ebenfalls zu Heidelberg der
Hessische Orden der Mäbigkeit gestiftet, jedoch wohl aus Rück¬
sicht auf die teutsche Trinknatur nur auf zwei Jahre . KeinMitglied durfte täglich mehr als 14 Ordensbecher vollWein ( ! ! !) trinken . Der kleinere Sünder gegen dieses Gebotwurde auf ein Jahr von allem Ritterspicl , der schwerere Ver¬
brecher auf zwei Jahre von allem Wein ausgeschlosten . und derHauvtfrevlcr zahlt« zur Strafe 300 Taler , oder gab zweiseiner besten Rosse . Diesen Strafen unterwarf sich auch Kur¬
fürst Friedrich V

Alle diese Gegenanstalten halfen wenig und diese Eegen -
s a u f o r d e n , wie man sie damals nannte , waren von kurzerDauer . Es wurden fernerhin Trinkgefechte geliefert , und mitlauter Gesundbeitstrinken brachte man sich selber um di« Ge¬
sundheit.

Aus Wett und Wiffen
Cobhams Erfahrungen auf seinem Australienflug . Der

englische Flieger Alan Cobham ist von seinem Hin- und Rück¬flug nach Australien , bei dem er eine Strecke von fast 25 000Kilometer zurücklegte , nach London zurückgekehrt und mitgroßartigen Ehrungen empfangen worden . Ueber seine Er¬fahrungen auf diesem denkwürdigen Flug äußerte er sich ineinem Londoner Blatt . „Wohl die wichtigste Lehre desFluges .
" schreibt er, „ist die Notwendigkeit , das Seeflugzeug

unverzüglich für den Handelsverkehr auszubilden . Ich binüberzeugt , daß es mir unmöglich gewesen wäre , bei derJahreszeit , die wir gewählt hatten , den Flug mit einem ge¬wöhnlichen Flugzeug zu vollenden. Nur dadurch, daß wir einSeeflugzeug benutzten, kamen wir glücklich durch . Ich behauptesogar, dab ein Flug nach Australien mit einem gewöhnlichenFlugzeug zu jeder Jahreszeit gefährlich ist . Die Monsun¬perioden im Osten auf der australischen Route können sichernur mit einem Flugboot oder Seeflugzeug üherwunden wcr-Die Gefahren des Monsuns ließen sich ausschalten , wenn
meteorologische Untersuchungen vorgcnommen werden undund Landungsplätze auf kurzen Entfernungen eingerichtet sind.Ich stelle fest, dab die Leute , die in dieser Gegend leben,überaus wenig von den Wetterbedingungen wißen ; dab Re¬
gen und Sturm zu jeder Zeit während der Monsune herrschen ,■ft das einzige was sie sagen können . Meteorologische Berichtesind ganz unbekannt . Es ist aber wohl möglich , das Wetterin diesen Gegenden wenigstens auf kurze Zeit vorauszusagen .Der „Flugdampfer " der Zukunft , mag er nun Seeflugzcug oderFlugboot sein , muß jedenfalls so gebaut werden, dab er ganzselbständig ist und auf keine anderen Hilfsmittel angewiesenist. Die Kabinen müsien den Pasiagiercn sicheren Zufluchtsortbei Stürmen und Unwettern gewähren , und die Passagieremüsien sich wohl fühlen wie an Bord eines Ozeandampfers .Unser Flug bat gezeigt, daß die Flugtechnik jetzt in einemStadium angelangt ist, in dem sie ebensogut verwendet wer¬den kann wie irgend eine andere Form des Transportes , und
daß es nur notwendig ist, einen Flugdienst auf eine« siche« »
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